
Gedichte 
Im Schnee 

Schneegeriesel. Flocken über Flocken.

In der weichen Luft zerfließt der Schaum,

Und kein Windhauch weht die Erde trocken.


Aber, wenn im Frost erstarrt der Flaum,

Reift er schnell zu glitzernden Kristallen

Und blinkt dann am Boden und am Baum.


Nasser Schnee ist auf mein Haar gefallen.

In den Bergen türmt er sich zu Eis

Und zu donnernden Lawinenballen.


Von den Dächern tropft es leise, leis,

Und dazwischen gleiten und verschwimmen

Fern und ferner, kaum dass ich es weiß,


Dämmernde Gedanken, leise Stimmen

Wie Erinnern, wie ein Atem bloß,

Einer Sehnsucht aufgescheuchtes Glimmen.


Alles fließt der Erde in den Schoss.

Dieses Lebens gleitende Gesichte,

Ungezählte Tropfen, Los um Los,


Einen Augenblick beglänzt vom Lichte –

Oder in der rauen Luft gereift,

Und nun auf der harten Erde dichte

Sternkristalle, bis ein Wind sie streift.


Hedwig Lachmann  



Winterlied 

Das Feld ist weiß, so blank und rein,

Vergoldet von der Sonne Schein,

Die blaue Luft ist stille;

Hell, wie Kristall

Blinkt überall

Der Fluren Silberhülle.


Der Lichtstrahl spaltet sich im Eis,

Er flimmert blau und rot und weiss,

Und wechselt seine Farbe.

Aus Schnee heraus

Ragt, nackt und kraus,

Des Dorngebüsches Garbe.


Von Reifenduft befiedert sind

Die Zweige rings, die sanfte Wind´

Im Sonnenstrahl bewegen.

Dort stäubt vom Baum

Der Flocken Pflaum

Wie leichter Blütenregen.


Tief sinkt der braune Tannenast

Und drohet, mit des Schnees Last

Den Wandrer zu beschütten;

Vom Frost der Nacht

Gehärtet, kracht

Der Weg, von seinen Tritten.


Das Bächlein schleicht, von Eis geengt;

Voll lauter blauer Zacken hängt

Das Dach; es stockt die Quelle;

Im Sturze harrt,

Zu Glas erstarrt,

Des Wasserfalles Welle.


Die blaue Meise piepet laut;

Der muntre Sperling pickt vertraut

Die Körner vor der Scheune.

Der Zeisig hüpft

Vergnügt und schlüpft

Durch blätterlose Haine.


Wohlan! auf festgediegner Bahn,

Klimm ich den Hügel schnell hinan,

Und blicke froh ins Weite;

Und preise den,

Der rings so schön

Die Silberflocken streute.


Johann Gaudenz von Salis-Seewis  



Schnee 

Schnee, zärtliches Grüßen

der Engel,

schwebe, sinke -

breit alles in Schweigen

und Vergessenheit!

Gibt es noch Böses,

wo Schnee liegt?

Verhüllt, verfernt er nicht

alles zu Nahe und Harte

mit seiner beschwichtigenden

Weichheit, und dämpft selbst

die Schritte des Lautesten

in Leise?

Schnee, zärtliches Grüßen

der Engel,

den Menschen, den Tieren! -

Weißeste Feier

der Abgeschiedenheit.


Francisca Stoecklin 


